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1. Das Wirken des heiligen Geistes 
während der Entwicklung der Gemeinde

„Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote! Und ich will den Vater bitten, und er wird euch einen andern Beistand geben, daß er bei euch bleibe in Ewigkeit, den Geist der Wahrheit.“ (Joh.14,15-17)

a)
Der allen Gläubigen verheißene heilige Geist

Wenn wir den Pfingstbericht in der Apostelgeschichte betrachten, so finden wir darin die Erfüllung der Worte, die der Herr noch vor seiner Himmelfahrt an seine Jün​ger gerichtet hat (Apg.1,4-8). Was er ihnen da geboten und verheißen hat, das hat sich am Pfingsttag durch die Ausgießung des heiligen Geistes erfüllt. Wir sind aber leicht geneigt, die Begleiterscheinungen mehr zu beachten, als die Erfüllung der göttlichen Verheißung selbst. Doch der Besitz des verheißenen Geistes ist wichtiger als das, was sich bei der Ausgießung des heiligen Geistes zugetragen hat.

Es ist uns berichtet, in welcher Stellung die Jünger den heiligen Geist empfangen haben und ebenso, wie sie auch den ersten Gläubigen am Pfingsttag verheißen haben, daß auch sie die Gabe des heiligen Geistes empfangen würden. Petrus bezeugte ihnen:

„Tut Buße, und lasse sich ein jeglicher von euch taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden; so werdet ihr die Gabe des heiligen Geistes empfangen. Denn euch gilt die Verheißung und euern Kindern und allen, die ferne sind, so viele der Herr unser Gott herzurufen wird.“ (Apg.2,38-39)

Mit diesen Worten erklärt Petrus, daß zwischen der Stellung der Hundert und zwanzig, die am Pfingsttag den heiligen Geist empfangen 
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hatten, und den übrigen Gläubigen, die in der Folgezeit den Glaubensweg betreten werden, dem heiligen Geist gegenüber kein Unterschied sei. Es darf also von den Gläubigen nicht so angesehen werden, daß die Jünger Jesu dadurch, daß sie den heiligen Geist am Pfingsttag bekamen, eine Sonderstellung den Gläubigen der späte​ren Zeit gegenüber hätten, so daß bei den letzteren der heilige Geist nicht mehr in der kraftvollen Weise wie im Anfang wirke. Wenn die Gläubigen vom klaren Wort Gottes abweichen, muß die Folge davon in der Abnahme der Kraft des Geistes Gottes offen​bar werden.

Es hat seit Pfingsten in der Entwicklung der Gemeinde Gottes verschiedene gött​liche und satanische Geistwirkungen gegeben. Abflauen und Neuaufleben der Geistwirkungen wechselten in der Gemeinde Gottes. Das wird auch so bleiben, bis die Gemeinde in der Entwicklung vollendet ist.

Das erste prophetische Zeugnis von Petrus am Pfingsttage lautete:

„Es soll geschehen nach diesem, da werde ich meinen Geist ausgießen über alles Fleisch; und eure Söhne und eure Töchter werden weissagen, euere Alten wer​den Träume haben, euere Jünglinge werden Gesichte schauen. Und auch über die Knechte und über die Mägde will ich in denselben Tagen meinen Geist aus​gießen. Und ich werde Zeichen geben am Himmel und auf Erden: Blut und Feuer und Rauchsäulen; die Sonne soll verwandelt werden in Finsternis und der Mond in Blut, ehe denn da kommet der große und schreckliche Tag des Herrn. Es soll aber geschehen, daß ein jeder, der den Namen des Herrn anruft, gerettet wird; denn auf dem Berge Zion und zu Jerusalem wird Rettung sein, wie der Herr ver​sprochen hat, und bei den Uebergebliebenen, die der Herr beruft.“ (Joel,3,1-5)

Diese Worte zeigen uns, daß die am Pfingsttag von Gott geschenkte Gabe des heiligen Geistes, als Erfüllung der Verheißung des Herrn, für die ganze Gemeindezeit gegeben ist. Der Prophet sagt, daß Gott seinen Geist auf alles Fleisch, auf die Söhne und Töchter, die Jünglinge und Ältesten, die Knechte und Mägde, ausgießen werde. Und dann werden Wunder oben am Himmel und Zeichen unten auf Erden, Feuer und Rauchdampf geschehen, die Sonne wird in Finsternis verwandelt und der Mond in Blut, und dann wird der große Tag des Herrn offenbar. Damit ist das Wirken des heili​gen Geistes im ganzen Zeitalter der Gemeindeentwicklung, vom Anfang bis zum Ende, gezeigt. Weil Petrus dieses Wort als Begründung für die Ausgießung des heili​gen Geistes anführen mußte, so ist damit gezeigt, in welchem Lichte wir das Wirken des heiligen Geistes in der Gemeinde Gottes sehen müssen. Dieses Wirken hat am Pfingsttag angefangen und setzt sich die ganze Gemeindezeit hindurch fort, bis die​selbe beendet ist. Am Ende wird die Sonne finster und der Mond zu Blut werden, und der große Gerichtstag des Herrn ist dann der Abschluß der Gemeindezeit.
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b) Die Gemeindeentwicklung nach den sieben Gleichnissen 
des Herrn in Matthäus, Kapitel 13

Wir können den Sinn der Worte des Propheten Joel nur richtig erkennen, wenn wir den Werdegang der Gemeinde nach den Gleichnissen des Herrn in Matthäus 13, den sieben Sendschreiben Offenbarung Kapitel 2 und 3 und dem prophetischen Zeugnis verstehen.

Der Herr zeigt im ersten Gleichnis, wie verschieden die Menschen das Wort Gottes aufnehmen. Sie haben viererlei Herzenseigenschaften und gleichen:

1. der harten Straße,

2. dem steinigen Erdreich,

3. der Erde voll Dornen und Disteln und 

4. dem guten Erdreich.

Im zweiten Gleichnis zeigt der Herr, wie nebst dem Worte Gottes auch der Unkrautsame vom Feind in der Gemeinde Gottes ausgestreut wird.

Im dritten Gleichnis zeigt er die Schnelligkeit der Entfaltung des Wortes in der Gemeinde Gottes, und wie allerlei Vögel des Himmels unter dem großgewordenen Baum nisten.

Im vierten Gleichnis weist er auf die drei Scheffel Mehl, die ersten drei Entwick​lungszeiten der Gemeinde, hin, die von einem Weibe mit Sauerteig vermengt werden, bis alles vollständig durchsäuert ist.

Im fünften Gleichnis zeigt er, wie die wahre Wirkung des Wortes Gottes nur noch verborgen, wie ein Schatz im Acker, vorhanden ist.

Im sechsten Gleichnis ist gezeigt, wie es dem Kaufmann nur auf eine köstliche Perle ankommt.

Im siebenten Gleichnis ist gesagt, wie in einem Netz schlechte und gute Fische zusammengebracht, und die guten von den schlechten geschieden werden (Matth.13,1-50).

c)
Die Gemeindeentwicklung nach den sieben Sendschreiben

Im ersten Sendschreiben an die „Ephesusgemeinde“ ist geschildert, wie der hei​lige Geist der Gemeinde durch den Dienst der Apostel ein unfehlbares Zeugnis der Wahrheit von der in Christo vollbrachten Erlösung gegeben hat, so daß auf Grund desselben der Engel dieser ersten Gemeinde seine vollkommene Entwicklung bis zum Besitz der ersten Liebedurch leben konnte. Auf diesem Boden kann hundert-, sechzig- und dreißigfältig Frucht gebracht werden (Matth.13,23). Es gab wohl in dieser Zeit in der Gemeinde auch schon Lügenapostel, die aber noch erkannt und offenbargemacht wurden.

Seite 136

In der zweiten Gemeinde „Smyrna“ lästerten die, welche sagten, sie seien die wahren Juden, die aber die Synagoge des Satans waren, die bis zum Tod getreuen Gläubigen. So wirkte sich nebst dem ausgestreuten Wort Gottes auch der Same des Feindes in dieser Gemeindezeit aus.

In der dritten Gemeinde „Pergamus“ konnte sich der Einfluß der Bileamslehre und des Nikolaitentums ungehemmt entfalten. Das weist auf den Zustand hin, der im drit​ten Gleichnis des Herrn mit den Vögeln des Himmels, die auf den Zweigen nisten, angedeutet ist.

In der vierten Gemeinde „Thyatira“ ist durch den Einfluß der falschen Prophetin Isabel der Sauerteig ihrer Lehre wirksam, wodurch die Knechte des Herrn gelehrt und verführt wurden, Hurerei zu treiben und Götzenopfer zu essen und dadurch vom Herrn abfielen. Das ist der Sauerteig, den ein Weib unter die drei Scheffel Mehl mengt, bis es ganz durchsäuert ist.

In der fünften Gemeinde „Sardes“ gleicht das neu entstandene Leben dem ver​borgenen Schatz im Acker nach dem Gleichnis des Herrn. Das ist in diesem Send​schreiben damit angedeutet, daß wenige Namen ihre Kleider nicht befleckt haben, bei ihnen also das Wort seine verborgene Wirkung noch hatte, während der andere Teil der Gemeinde das durch den Geist erlangte Leben wieder verloren hatte und auch der Zustand des Engels mit den Worten gekennzeichnet werden muß:

„Du hast den Namen, daß du lebst und bist tot.“

In „Philadelphia“, der sechsten Gemeinde, ist die Stellung der Treue zum Wort und zum Namen des Herrn gezeigt. Das ist die eine köstliche Perle, die rechte Erkenntnis der in Christo vollbrachten Erlösung und die Bereitschaft auf die Zukunft des Herrn.

In der siebenten Gemeinde „Laodicea“ ist die Täuschung und der Betrug in dem Selbstzeugnis gezeigt:

„Ich bin reich und habe Ueberfluß und bedarf nichts“,

während der Herr diese Stellung mit den Worten beurteilt:

„Du weißt nicht, daß du elend bist und jämmerlich, arm, blind und bloß!“

Weil auch in dieser Gemeinde, nebst der falschen Stellung, Kinder Gottes dem anklopfenden Herrn noch ihre Herzenstür öffnen und wieder Verbindung mit ihm erlangen können, gleicht dieser Gemeindezustand dem Netz mit den guten und schlechten Fischen nach dem siebenten Gleichnis des Herrn.

d)
Die Gemeindeentwicklung nach dem prophetischen Zeugnis

Vom Abschluß der Gemeindezeit ist von Paulus der Thessalonichergemeinde auch das Bild vom Menschen der Sünde, dem Sohn des Verderbens, dem Widersa​cher, vorgehalten. Dieser Mensch der Sünde, der Sohn des Verderbens, der Widersa​cher, erhebt sich über alles, was Gott und Gegenstand der Verehrung heißt, also, daß er sich in den Tempel Gottes setzt und vorgibt, er sei Gott. Paulus weist darauf 
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hin, daß das Geheimnis der Gesetzlosigkeit schon wirksam ist, nur muß der, welcher jetzt aufhält, erst aus dem Wege geschafft werden, und dann wird der Gesetzlose offenbart, welchen der Herr durch den Hauch seines Mundes bei der Erscheinung sei​ner Zukunft vernichtet. Aber die Zukunft dieses Gesetzlosen erfolgt nach der Wirkung des Satans unter Entfaltung aller betrügerischen Kräfte, Zeichen und Wunder und aller ungerechten Verführung unter denen, die verlorengehen, weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, daß sie gerettet würden (2.Thess.2,3-12).

Diese Ausführung zeigt uns, daß Paulus den Abschluß der Gemeindezeit auch so bezeugt, wie es der Herr in den zwei Sendschreiben, Philadelphia und Laodicea, ein​ander gegenüberstellt. In dem Sendschreiben an die Gemeinde zu Philadelphia ist die Treue zum Wort, und in dem Sendschreiben an die Gemeinde zu Laodicea ist die Stellung zur satanischen Lügenoffenbarung gezeigt. Die einen Kinder Gottes nehmen die Liebe zur Wahrheit an und entwickeln sich so, wie es Paulus mit den Worten bezeugt:

„Wir sind nicht von denen, die feige weichen zum Verderben, sondern die da glauben zur Rettung der Seele.“ (Hebr.10,39)

Und den andern sendet Gott kräftigen Irrtum, damit sie der Lüge glauben, auf daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht geglaubt haben, sondern Wohlgefallen hatten an der Ungerechtigkeit.

Auch der Prophet Jesajas berichtet von diesen beiden Klassen:

„Wer unter euch fürchtet den Herrn, ist gehorsam der Stimme seines Knechtes? Wenn er im Finstern wandelt und ihm kein Licht scheint, so vertraue er auf den Namen des Herrn und halte sich an seinen Gott! Sehet aber zu, ihr alle, die ihr ein Feuer anzündet und euch mit feurigen Pfeilen wappnet, gehet hin beim Schein eurer Flamme und mit den feurigen Pfeilen, die ihr angezündet habt! Solches wider​fährt euch von meiner Hand, daß ihr in Schmerzen liegen müßt.“ (Jes.50,10-11)

„Darum spricht der Herr, Jehova, also: Wahrlich, meine Knechte sollen essen, ihr aber sollt hungern; wahrlich, meine Knechte sollen trinken, ihr aber sollt dürsten; wahrlich, meine Knechte sollen sich freuen, ihr aber sollt zu Schanden werden; wahrlich, meine Knechte sollen vor Freude des Herzens frohlocken, ihr aber sollt vor Herzeleid schreien und vor gebrochenem Mut heulen. Und ihr werdet euern Namen meinen Auserwählten zum Fluchwort hinterlassen, nämlich: “töten soll dich Jehova!” - und seine Knechte wird er mit neuem Namen benennen, also daß, wer sich im Lande segnen will, der wird sich bei dem wahrhaftigen Gott segnen, und wer im Lande schwören will, der wird bei dem wahrhaftigen Gott schwören. Denn man wird der früheren Nöte vergessen, und sie werden vor meinen Augen verborgen sein.“ (Jes.65,13-16)
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„Höret des Herrn Wort, ihr, die ihr erzittert vor seinem Worte: Es höhnen eure Brüder, die euch hassen und verstoßen um meines Namens willen: „Wird Jehova bald zu Ehren kommen, daß wir eure Freude sehen?“ Aber sie werden zu Schan​den werden!“ (Jes.66,5)

„Freuet euch mit Jerusalem und frohlocket über sie, ihr alle, die ihr sie liebet; teilet nun auch ihre Freude mit ihr, ihr alle, die ihr euch um sie betrübt habt, damit ihr euch satt trinket an ihrer tröstenden Brust, damit ihr euch in vollen Zügen erlabet an der Fülle ihrer Herrlichkeit! Denn also spricht der Herr: Siehe, ich will den Frie​den zu ihr leiten wie einen Strom und die Herrlichkeit der Völker wie einen über​fließenden Bach, und ihr sollt gestillt werden. Man wird euch auf den Armen tra​gen und auf den Knieen liebkosen. Wie einen seine Mutter tröstet, so will ich euch trösten; ja ihr sollt in Jerusalem getröstet werden! Und wenn ihr solches sehet, so wird euer Herz sich freuen, und eure Gebeine werden grünen wie das Gras. Also wird die Hand des Herrn kund werden an seinen Knechten, aber zürnen wird er über seine Feinde.

Denn siehe, der Herr wird im Feuer kommen und seine Wagen wie ein Sturm​wind, daß er seinen Zorn in Glut verwandle und seine Drohungen in Feuerflam​men. Denn der Herr wird mit Feuer richten und mit seinem Schwerte alles Fleisch, und der vom Herrn Erschlagenen wird eine große Menge sein. Die sich heiligen und reinigen für die Gärten, hinter einem andern her, inmitten derer, welche Schweinefleisch, Mäuse und andere Greuel essen, - die sollen allesamt wegge​rafft werden, spricht der Herr. Ich (strafe) ihre Werke und Pläne!“ (Jes.66,10-18)

Auch diese Prophetenworte zeigen die Stellung der Gläubigen, die die Wahrheit liebhaben und derer, die Wohlgefallen an der Ungerechtigkeit haben.

e)
Das göttliche und satanische Geistwirken in der Gemeinde  -  
göttliche und satanische Werkzeuge

Wir wollen uns darüber klar werden, daß wir uns nicht jeden Pfingsttag nur mit dem Bericht vom Anfang der Gemeinde, wie an jenem Tage der Geist kam und mäch​tig wirkte, beschäftigen dürfen. Petrus hat gleich aus den Propheten die ganze Gemeindeentwicklung gezeigt. Für uns ist das Schriftzeugnis vom Ende der Gemeinde besonders wichtig. Wir kennen die herrliche Verheißung, die der Herr den Jüngern gegeben hat, daß sie so, wie Johannes sie mit Wasser getauft hat, mit dem heiligen Geist getauft werden sollen. 

Aber es ist von den Gläubigen nicht genügend beachtet worden, daß 
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nebst dem Wirken des heiligen Geistes in der Gemeinde, auch den Geist von unten seinen Einfluß ausüben durfte.

Wie heilig-ernst ist das! Und doch hält man heute in der größten Leichtfertigkeit alles Geistwirken für neues Pfingstfeuer, Pfingstbrausen und Pfingsterleben. Man ver​gißt aber, daß am Ende die Sonne, ehe sie siebenmal heller scheint, zuerst finster wird. Auch der Mond wird, ehe er das Licht hat wie die Sonne, zuerst zu Blut (Jes.30,26). Mit blinder Gewalt will man den heiligen Geist und göttliche Kraftwirkungen beherrschen und sieht nicht ein, daß in dieser Zeit die Sonne finster wird und der Mond zu Blut und auf der Erde Blut, Feuer und Rauchdampf alles zerstören. Der hei​lige Geist kann sich in dieser Zeit nur in denen offenbaren, die ob dem Wort erzittern. Alle anderen sind das widerspenstige Volk, das den eigenen Gedanken nachgeht auf einem Wege, der nicht gut ist; sie beleidigen Gott beständig ins Angesicht. Sie erwählen ihre eigenen Wege, weil ihre Seele an ihren Greueln, an dem, was sie nach ihrem Willen, anstatt nach Gottes offenbarter Ordnung, tun, Wohlgefallen hat. Das führt am Ende zu dem Gericht über die Gemeinde Gottes, daß die Sonne in Finsternis verwandelt wird und der Mond in Blut, weil nicht alle Kinder Gottes dem Wort und Wir​ken des heiligen Geistes gegenüber treu waren.

Nebst dem heiligen Geist wirkte Satan in der Gemeinde, so daß schon in der vierten Gemeinde, Thyatira, alles von dem Sauerteig der Lüge durchsäuert war. Aber am Ende wird Gott alles kurz zusammen fassen und auf der Erde Abrechnung halten, wenn die einen Gläubigen durch den heiligen Geist in der Wahrheit der Erlösung aus​gereift sind und die anderen Gläubigen ebenso den satanischen Einfluß der Lüge in dem Laodiceazustand darstellen. Dann kommt das Gericht, wenn alle Fische, die guten Kinder Gottes, die auf dem Boden der Wahrheit stehen, und die faulen, die die Lüge aufgenommen haben, in einem Netz zusammen sind. Dann sendet der Herr seine Engel, die das Unkraut zusammenlesen, in Bündel binden und für das Feuer an dem großen Tag des Zornes zubereiten. Der Weizen aber wird, wenn er voll ausge​reift ist, in die göttliche Scheune gesammelt (Matth.13,30).

Kinder Gottes müssen nicht nur beachten, daß sich die Verheißung des Vaters an den ersten Jüngern erfüllt hat und sich auch an allen Jüngern der späteren Zeit erfül​len wird, - sie müssen auch beachten, daß sie ebensoleicht, wie sie Werkzeuge für den heiligen Geist, auch solche für den satanischen Lügeneinfluß sein können. Darum müssen sich Kinder Gottes zuerst darüber klar werden, daß beides, der Einfluß von Gott, und der Einfluß von Satan, in der Gemeinde Gottes vorhanden ist. Der göttliche Einfluß ist aber in der Gemeinde Gottes vom satanischen Lügeneinfluß vollständig überwältigt worden, und selbst am Ende der Gemeindezeit hat der göttliche Einfluß der Wahrheit die satanische Lüge noch nicht völlig überwunden, sondern beides, die durch den heiligen Geist gewirkte Wahrheit und die satanische Lüge, kommen in den Gläubigen nebeneinander 
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zur vollen Entfaltung und Offenbarung. Ein Teil der Gläubigen nimmt die Liebe zur Wahrheit an, und ein Teil hat Wohlgefallen an der Ungerechtigkeit. Ein Teil stellt sich zur Gottesgerechtigkeit, die der heilige Geist, durch Jesus zustande gekommen, bezeugt und der andere sucht die eigene Gerechtigkeit, die der Satan anstrebt und unterstützt. Beides muß am Ende vollkommen ausreifen. Dann kommt der große Tag des Gerichtes Gottes, an dem das Unkraut gesammelt und die faulen Fische wegge​worfen werden. Es ist der Tag, der brennen wird wie ein Ofen, so daß jedem Kinde Gottes, das nicht die Liebe zur Wahrheit angenommen, sondern Wohlgefallen an der Ungerechtigkeit hatte, Wurzel und Zweig verzehrt wird (Mal.3,19).

Wir können es gut verstehen, daß Kinder Gottes, denen es aufrichtig, von ganzem Herzen, um ihre Stellung in der Wahrheit zu tun ist, ob dem Wort erzittern. Während aber manche mit heiligem Ernst um ihre Stellung besorgt sind, sieht man die anderen in ihrem Schein und Trug, in ihrer vermeintlichen Sicherheit gleichgültig und ober​flächlich dahinleben. Sie meinen, es sei Friede und Sicherheit. Es wird sich aber jedes Wort erfüllen, das geschrieben steht! Auch die Täuschung eines faulen falschen Frie​dens, gerade in bezug auf die Stellung zum Wirken des heiligen Geistes, wird offen​bar; denn gerade diesbezüglich lauten die Worte:

„Wenn sie sagen werden: „Friede und Sicherheit“, dann wird sie das Verderben plötzlich überfallen wie die Wehen eine Mutter, und sie werden nicht entrinnen.“ (1.Thess.5,3)

Wir müssen uns darüber klar werden, ob es uns um den Felsengrund in der göttli​chen Wahrheit seines Werkes, das er in Christo vollbracht hat, zu tun ist? Es kam bei den Jüngern am Pfingsttag nur darauf an, daß sie mit Ernst und Aufrichtigkeit im Gehorsam auf die Verheißung des Vaters warten konnten, so daß sich diese Ver​heißung an ihnen erfüllte. Tausende von Kindern Gottes wären, wenn an jenem Tage das Gericht gekommen wäre, vernichtet worden, weil sie nicht zu den in Jerusalem Wartenden gehörten. Aber einmal kommt der Tag der Abrechnung (Röm.9,28;2,5; 2.Petr.2,9). Der Richter steht vor der Tür! (Jak.5,9). Wem es noch nicht klar ist, dem wird es bald bewußt werden, daß er sich mit dem ganzen Ratschluß Gottes auseinander​setzen muß. Es wird nicht mehr allzulange auf sich warten lassen, bis uns solche Ereignisse umgeben werden, die uns die Überzeugung von dem aufzwingen werden, was wir bis heute noch nicht verstanden haben oder noch nicht verstehen wollten, nämlich, wie nahe der Tag des Gerichtes, die Auseinandersetzung zwischen Licht und Finsternis, zwischen Wahrheit und Lüge, in der Gemeinde Gottes, ist. Je weniger wir davon sehen, desto größer wird unsere Überraschung und Enttäuschung sein, und damit beweisen wir, daß wir nicht zu den Kindern des Tages, des Lichtes, gehören, sondern zu den Kindern der Nacht und der Finsternis, die in ihrem Schlaf und in ihrer Trunkenheit in die Zeit hineinleben und das, was Gottes Wort ihnen sagt, nicht beachten (1.Thess.5,4-8).
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f)
Liebe zum Herrn  -  die Bedingung zum Empfangen 
des Geistes der Wahrheit

Petrus sagte bald nach Pfingsten, daß der heilige Geist denen gegeben wurde, die ihm gehorsam waren. Und der Herr sagte:

„Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote! Und ich will den Vater bitten, und er wird euch einen andern Beistand geben.“

Solche Liebe zum Herrn, daß sie seine Gebote hielten, war die Bedingung dafür, daß sie den Beistand, den heiligen Geist, vom Vater bekamen. Das ist der Grund, auf dem einzig vom Kinde Gottes zwischen Wahrheit und Lüge unterschieden werden kann. Manche wollen zwischen Wahrheit und Lüge unterscheiden, indem sie an dem Geisteseinfluß erkennen möchten, ob es der Geist der Wahrheit oder der Geist des Irr​tums sei. Sie muten sich zu, sie könnten den Geist der Wahrheit und den Geist des Irrtums im Wirken der beiden Geistrichtungen erkennen und unterscheiden. Sie glau​ben, so groß zu sein, wie der heilige Geist oder wie der Geist des Irrtums, der Satan selbst. Sie bilden sich ein, daß sie nicht könnten vom Geist des Irrtums betört werden, weil sie fähige, scharfsinnige, alles durchschauende Kinder Gottes seien. Ein Kind Gottes, das sich zumutet, so befähigt zu sein, daß es nicht könnte vom Lügengeist des Teufels überlistet werden, ist schon vom Satan umstrickt und in seinen Netzen, und es kann von der wahren Aufrichtigkeit, Beugung, Buße, Demut und kindlich-ein​fältiger Stellung, die es haben müßte, um in der rechten Stellung zum heiligen-Geiste zu sein, nichts mehr verstehen. Solche Kinder Gottes wollen den Geist prüfen und von ihm verlangen, daß er bekenne, ob Jesus der ins Fleisch gekommene Christus sei oder nicht, und sie bilden sich ein, daß er ihnen auch als Lügengeist die Wahrheit sage (1.Joh.4,1-6). Das ist geradeso, wie wenn die Jünger, nachdem der heilige Geist gekommen war, zuerst von ihm verlangt hätten, daß er bekenne, ob er wirklich der heilige Geist sei. So machen es die Kinder Gottes heute. Was hat Jesus seinen Jün​gern gesagt?

„Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote!“

Das ist ein viel sicherer Felsengrund, auf dem ein Kind Gottes dem Einfluß der Geister gegenüber so steht, daß es dem falschen Einfluß nicht zum Opfer fallen kann, wenn es sich ans Gebot des Herrn, an sein Wort, hält.

Wir brauchen uns nur zu fragen, was in unserem Leben mehr Einfluß hat, das Wort Gottes, als das klare Gebot des Herrn, oder alle möglichen Einflüsse, die auch bei uns wirksam sind. Es wird uns nicht schwerfallen, augenblicklich zu wissen, ob wir auf dem Felsengrund des göttlichen Gebotes stehen oder ob wir wie ein schwan​ken​des Rohr von allen möglichen Einflüssen hin= und hergeweht werden. Auf den Wahr​heitsgrund des Wortes Gottes hatte der Herr seine Jünger gestellt, damit er ihnen den Beistand, den heiligen Geist, den sie brauchten, geben konnte, während viele Kinder Gottes im Laufe der Gemeindezeit unter dem Lügeneinfluß des Satans gestanden haben. Auch heute stehen die Kinder Gottes, die nicht das Wort Gottes beherrscht, unter dem Einfluß des Satans.

_______________
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2. Der Geist der Wahrheit  -  
die Kraft zum Zeugendienst

a)
Die Einstellung der Jünger auf die Königsherrschaft Jesu Christi

Als die Jünger den Herrn noch vor der Himmelfahrt fragten:

„Herr, gibst du in dieser Zeit Israel die Königsherrschaft wieder?“ (Apg.1,6),

sprach er zu ihnen:

„Es ist nicht eure Sache, Zeiten oder Stunden zu wissen, welche der Vater in sei​ner eigenen Macht festgesetzt hat; sondern ihr werdet Kraft empfangen, wenn der heilige Geist auf euch kommt und werdet mir Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde!“ (Apg.1,7-8)

Das zeigt uns, worauf die Jünger eingestellt waren. Schon früher wollten einige Jünger, wenn der Herr in seiner Herrlichkeit kommen würde, zu seiner Rechten und zu seiner Linken sitzen. Jesus mußte ihnen aber sagen, daß die Plätze im Reiche Gottes vom Vater zugeteilt würden (Matth.20,21-23). Das zeigt uns, daß die prophetische Zukunftshoffnung vom Königreich auch die Jünger, als sie mit dem Meister gingen, erfüllte. Sie erwarteten, daß Jesus, der Sohn Davids, auf den Thron seines Vaters David in Jerusalem kommen würde. Sie konnten zu der Zeit noch nicht erkennen, daß eine lange Zeit verstreichen mußte, ehe der Thron Davids unter dem Volke Israel wie​der aufgerichtet werden würde. Daß in der Zwischenzeit zuerst ein Zeugnis von die​sem König aller Könige, dem Herrn aller Herren, als dem Erlöser der Menschen, abgelegt werden mußte (1.Tim.6,15), daß er in dieser Zeit als Hoherpriester zur Rech​ten Gottes sitzen und warten würde, bis alle Feinde zum Schemel seiner Füße gelegt werden (Hebr.8,1;1.Kor.15,25-26), - das alles gehörte zu den Offenbarungen, von denen Jesus den Jüngern sagte:

„ … ich hätte euch noch vieles zu sagen; aber ihr könnet es jetzt nicht tragen; wann aber jener kommt, der Geist der Wahrheit, so wird er euch in die ganze Wahrheit leiten; denn er wird nicht aus sich selbst reden, sondern was er hören wird, das wird er reden, und was zukünftig ist, wird er euch verkündigen. Derselbe wird mich verherrlichen; denn von dem Meinen wird er nehmen und euch verkün​digen … er wird euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe.“ (vgl.Joh.16,12-15;14,26)
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Die Worte der Jünger:

„Herr, gibst du in dieser Zeit Israel die Königsherrschaft wieder …“,

zeigen den Gläubigen jederzeit auch ihre Einstellung. Aber den Jüngern wird der Weg in den Worten des Herrn:

„Es ist nicht eure Sache, Zeiten und Stunden zu wissen, welche der Vater in sei​ner eigenen Macht festgesetzt hat …“,

klar gewiesen.

Es ist selbstverständlich, daß Gott nichts tut, er offenbart es denn seinen Knech​ten, den Propheten (Am.3,7). Das ist klar im Wort Gottes bezeugt. Alles, was nach außen zur bestimmten Zeit in Erscheinung tritt, hat lange voraus in der Geistwelt seine Vorbe​reitung und Entwicklung. Darum kann in der Gemeinde Gottes auch nichts geschehen, das nicht diesen geistigen Vorgängen entspringt. Beim Kinde Got​tes kommt es nur darauf an, ob es mehr die Zeiten oder Stunden im Auge hat, wann Israel die Königsherrschaft wiedergegeben wird, oder das, was der heilige Geist in der Gemeinde, bis dieselbe vollendet ist, wirkt.

Das sind zwei Linien. Auf der einen Linie liegt die Entwicklung und endliche Aus​gestaltung der Königsherrschaft Israels, und auf der anderen ist der heilige Geist die Kraft zum Zeugnis. Die Jünger mußten damals zurechtgewiesen werden, daß Zeiten und Stunden zu wissen, wann Israel die Königsherrschaft wieder gegeben werde, nicht ihre Sache sei. Sie hatten eine andere Aufgabe, nämlich die, das Zeugnis für ihren Meister von Jerusalem an in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde auszurichten. Über die Zeit wurde ihnen gesagt:

„Ihr werdet mit den Städten Israels nicht fertig sein, bis des Menschen Sohn kommt.“ (Matth.10,23)

Dieses Zeugnis hat am Pfingsttag in Jerusalem angefangen und muß in ganz Judäa, Samaria und bis an die äußersten Enden der Erde ausgerichtet werden. Die Gläubigen, die den heiligen Geist am Pfingsttag nicht empfangen hatten, konnten keine Zeugen ihres Meisters sein. Solange die hundert und zwanzig Jünger die Kraft zum Zeug​nis durch den heiligen Geist noch nicht empfangen hatten, konnten auch sie nur in Verbindung mit Jesus selbst, solange er mit ihnen auf der Erde war, seinen Auftrag, den er ihnen gegeben hatte, ausrichten. Als Jesus aber nicht mehr unter ihnen war, wurde ihnen gesagt, daß sie in Jerusalem warten sollten, bis sie mit der Kraft zum Zeugnis, das sie ausrichten sollten, ausgerüstet würden.

b)
Die göttliche Ordnung des Zeugendienstes in der Kraft 
des Geistes der Wahrheit während der Gemeindeentwicklung 

Seit Pfingsten wird vieles in der Gemeinde als ein Zeugnis für den Herrn angese​hen, das nicht in Verbindung mit der Kraft ist, die die Jünger am Pfingsttag, durch die Ausrüstung mit dem heiligen Geist, empfingen. Das ändert aber die göttliche Ordnung nicht. Wenn viele 
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glauben, Zeugen Jesu zu sein, trotzdem sie die Geistesausrüstung, wie sie die Jünger am Pfingsttag empfingen, nicht erhalten haben, so ist das eine persönlich Sache für jedes einzelne Kind Gottes. Die göttliche Ordnung selbst und die Verheißung:

„ … Johannes hat mit Wasser getauft, ihr aber sollt mit dem heiligen Geist getauft werden …“ (Apg.1,5),

bleibt zur Ausübung des Zeugendienstes für den Meister, für alle Kinder Gottes und für alle Zeiten, bis das Zeugnis ans Ende der Erde getragen ist, bestehen. Wer diese geistige Ausrüstung nicht hat, kann nur zu den Zeugen Jesu, die diese Ausrüstung haben, so stehen, wie die Jünger Jesus gedient haben in der Zeit, als sie persönlich mit Jesus zusammen waren. Das Verhältnis ist dann dasselbe, wie es zwischen Jesus und seinen Jüngern vor Pfingsten war. Nachher haben die Apostel in ihrem Dienst manche Brüder in ihrer Begleitung gehabt, die mit ihnen am Evangelium gedient haben, die aber dieselbe geistige Ausrüstung, wie sie die Apostel besaßen, noch nicht hatten. Das hinderte aber ihren Dienst, zusammen mit den Aposteln, nicht.

Das zeigt uns, daß das wahre Zeugnis für den Herrn nur durch die Ausrüstung mit dem heiligen Geist, wie er zu Pfingsten empfangen wurde, ausgerichtet werden kann; aber die Jünger mußten zuerst wissen, ob sich ihr Dienst auf die Königsherrschaft beziehen sollte, die zu bestimmten Zeiten und Stunden Israel wiedergegeben würde. Nach diesem Ziel strebten sie ihrer Meinung nach mit Recht; denn so, wie sie das Zeugnis der Propheten verstanden hatten, redete es von nichts anderem, als daß Israel diese Königsherrschaft wiedergegeben würde. Sie mußten deshalb zuerst das Zeugnis kennenlernen, das von Jerusalem an bis an das Ende der Erde getragen werden sollte. Zu diesem Dienst mußten sie aber erst die nötige Unterweisung und die Ausrüstung, die Kraft für dieses Zeugnis, durch den heiligen Geist bekommen (Apg.1,8;Luk.24,48-49).

c)
Der Geist der Wahrheit bewirkt Sinnesänderung

Jesus sagte seinen Jüngern:

„Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote, und ich will den Vater bitten, und er wird euch einen andern Beistand geben, daß er bei euch bleibe in Ewigkeit.“

Mit diesen Worten machte sie Jesus auf die Veränderung aufmerksam, die nun in ihrem Leben und in ihrer Stellung erfolgen würde, indem die Zeit, die sie bis dahin im Umgang mit ihm zugebracht hatten, bald zu Ende gehen würde. Er ermahnte sie:

„Euer Herz erschrecke nicht! Glaubet an Gott, und glaubet an mich!“

Dann sagte er ihnen noch:

„Wo ich hingehe, wisset ihr und kennet den Weg.“
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Wenn er ihnen damit auch zuviel zugemutet hatte, weil sie noch keine Ahnung davon hatten, daß in seines Vaters Hause viele Wohnungen sind und er nur hingeht, um auch ihnen die Stätte zu bereiten und er wiederkommt, um sie zu sich zu nehmen, damit auch sie da sind, wo er ist, - so sagte er ihnen doch noch:

„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater, denn durch mich!“

Weiter sagte er ihnen:

„Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich gesandt hat, und niemand unter euch fragt mich: Wo gehst du hin?, sondern weil ich euch solches gesagt habe, so ist euer Herz voll Trauerns geworden.“

Wenn sie nachher fragen:

„Wirst du in dieser Zeit Israel die Königsherrschaft wieder geben?“,

so zeigt uns das nur, was für eine Veränderung sich in der Anschauung dieser Jünger vollziehen mußte, weil sie auf etwas ganz anderes eingestellt waren als auf das, wozu sie zum Zeugendienst für ihren Meister ausersehen und bestimmt waren.

Die besten Jünger, die dem Herrn am nächsten standen, sogar der Lieblingsjün​ger Johannes nicht ausgenommen, waren von dem Streben nach weltlicher Macht nicht frei. Das zeigt uns, was für die Jünger Pfingsten, die Ausrüstung mit dem heili​gen Geist, bedeutete. Nachdem sie den heiligen Geist empfangen hatten, war die Frage:

„Wann wirst du Israel die Königsherrschaft wieder geben?“,

verstummt. Diese Männer waren jedoch nach Pfingsten nicht sündlos, wie man es so gern hinstellt. Petrus hatte später wieder Menschenfurcht, und wandelte deshalb nicht richtig nach dem Evangelium, denn er heuchelte (Gal.2,12-13). Aber deswegen waren diese Jünger doch die von Gott erwählten und gebrauchten Werkzeuge, die der Gemeinde das Evangelium in der Erkenntnis der Wahrheit vermittelten. Nachdem sie die Ausrüstung durch den heiligen Geist empfangen hatten, konnten sie den Weg, die Wahrheit und das Leben als ihren Weg zum Vater sehen. Sie konnten nun den Gläu​bigen sagen, daß die Verheißung, die ihnen gegeben war, allen Gläubigen gelte, die in der Folgezeit noch zum Herrn kommen würden (Apg. 2,39). Sie alle müssen die gleiche Ausrüstung durch den heiligen Geist empfangen, wie die hundertundzwanzig Jünger sie am Pfingsttag empfangen haben.

d)
Der Geist der Wahrheit vereinigt, und der Geist des Irrtums 
trennt die Gläubigen 

Nun hat aber die Ordnung, die die ersten Jünger unter der Leitung des heiligen Geistes hatten, nicht lange bestanden. Zweimal ist von der Gemeinde jener Zeit berichtet, daß alle Gläubigen in der Lehre der Apostel verharrten, in der Gemein​schaft, im Brotbrechen und im Gebet (Apg.2,42-47;4,24-37).
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Die späteren Kapitel in der Apostelgeschichte enthalten aber keine solchen Berichte mehr. Trotz aller großen und herrlichen Taten, die durch die Hände der Apo​stel geschahen, wiederholten sich doch diese beiden Zeugnisse nicht mehr. Ebenso vergeblich suchen wir ähnliche Berichte in den Briefen der Apostel, die sie an die Gemeinden hin und her geschrieben haben. Sogar in der Offenbarung ist unter den sieben Gemeinden diese Einheit nicht zu finden, bis eine Schar von 144000 mit dem Lamm auf dem Berge Zion in dieser Ordnung, wie die ersten Berichte lauten, steht (Offb.14,1-5). In dieser Schar können wir die Kennzeichen der Einheit wieder finden. Es unterscheidet sich die erste Gemeinde nur darin von der letzten Gemeindezeit, daß zuerst die ganze Gemeinde eins war, während zuletzt nur eine Schar von 144000 dem Lamme folgt, wohin es geht. Das ist dann eine ebenso kleine Schar unter allen, die gläubig sind, wie die Hundertundzwanzig eine kleine Schar waren unter allen, die damals an den Herrn Jesus glaubten.

Nachdem in der Apostelgeschichte die Einheit der Gemeinde das zweite Mal bezeugt wurde, folgt bald die Schilderung von der Stellung des Ananias und der Sapphira, die ihr Gut verkauften und einen Teil von dem Erlös zu der Apostel Füßen niederlegten. Der Bericht lautet:

„Ein Mann aber, mit Namen Ananias, samt seinem Weibe Sapphira, verkaufte ein Gut und entwendete von dem Erlös, mit Wissen auch des Weibes und brachte einen Teil und legte ihn zu der Apostel Füßen. Petrus aber sprach: Ananias, warum hat der Satan dein Herz erfüllet, den heiligen Geist zu belügen und von dem Erlös des Gutes zu entwenden? Konntest du es nicht als dein Eigentum behalten? Und da du es verkauft hattest, war es nicht in deiner Gewalt? Warum beschlossest du denn in deinem Herzen diese Tat? Du hast nicht Menschen belogen, sondern Gott! Als aber Ananias diese Worte hörte, fiel er nieder und ver​schied. Und es kam eine große Furcht über alle, die solches hörten. Es standen aber die Jünglinge auf, rüsteten ihn zum Begräbnis und trugen ihn hinaus und begruben ihn. Und es begab sich, nach einer Weile von ungefähr drei Stunden, da kam sein Weib herein, ohne zu wissen, was geschehen war. Da hob Petrus an und sprach zu ihr: Sage mir, habt ihr das Gut so teuer verkauft? Sie sprach: Ja, so teuer! Petrus aber sprach zu ihr: Warum seid ihr übereingekommen, den Geist des Herrn zu versuchen? Siehe, die Füße derer, die deinen Mann begraben haben, sind vor der Tür und sie werden auch dich hinaustragen! Da fiel sie also​bald zu seinen Füßen nieder und verschied; und als die Jünglinge her​einkamen, fanden sie dieselbe tot und trugen sie hinaus und begruben sie neben ihrem Manne. Und es kam große Furcht über die ganze Gemeinde und über alle, die solches hörten.“ (Apg.5,1-11)

Wenn heute jedes Kind Gottes, das den heiligen Geist versucht, tot von der Stätte getragen werden müßte, würden sich die Reihen 
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der Gläubigen lichten. Wenn alle Lügner, die in der Gemeinde Gottes seither durch ihren Einfluß Spaltung verursachen, heute in der Gemeinde Gottes so entlarvt werden müßten, wie Ananias und Sapphira, oder wie Achan, als das Land Kanaan einge​nommen werden sollte (Jos.7), -  wenn diese Exempel sich als beständige Ordnung in der Gemeinde Gottes wiederholt hätten, wer würde dann heute zur Gemeinde Gottes gehören? Gott ist natürlich unveränderlich. Der Ernst, den heiligen Geist zu belügen und zu versuchen, ist bis zur heutigen Stunde nicht geringer geworden, und die göttli​che Strafe ist auch unverändert. Gott ist nur geduldig und schiebt die Strafe bis zur bestimmten Zeit hinaus. Glauben wir aber nicht, daß wir entrinnen werden! Auch der Streit um die Versorgung der Witwen zeigte bald allerlei Ursachen der Trennung in der Gemeinde (Apg.6,1).

e)
Die irdische Gesinnung verhindert das Empfangen 
des Geistes der Wahrheit 

Im Anfang der Gemeinde sagte kein Kind Gottes von dem Seinen, daß es sein sei, es war ihnen alles gemeinsam. Warum können wir heute sagen, daß uns etwas gehöre? Judas ist nur deshalb ein Dieb genannt, weil er von dem, was allen gehörte, für sich genommen hatte. Welches Kind Gottes hat nicht gern etwas mehr als andere? Die Gemeinde war zuerst ein Herz und eine Seele, weil keiner von dem Seinen sagte, daß es sein sei. Es herrschte die Ordnung in der Gemeinde, daß jeder das bekam, was er täglich brauchte. Alle Gläubigen standen so unter dem Einfluß dieser Ordnung, daß sie dieses Recht jedem einzelnen als Glied am Leibe zuerkannten. Die einen, die ihren Besitz hatten, erkannten an, daß die Besitzlosen berechtigt waren, von ihrem Besitz jeden Tag das Notwendige zu bekommen. So wurde die Ordnung in der ersten Gemeinde gehandhabt. Es ist nicht so zu verstehen, daß der persönliche Besitz auf​gegeben wurde und alle aus einer Kasse versorgt wurden. Wenn das die Ordnung gewesen wäre, so hätte Petrus nicht Ananias und Sapphira sagen können, daß sie ihr Gut hätten behalten können. Damit erklärte er, daß sie mit ihrem Eigentum machen konnten, was sie wollten. Wenn einzelne dem Herrn dienen und für ihn zeugen woll​ten, haben sie alles, was sie hatten, verkauft. So handelte Barnabas aus Cypern, der einen Acker hatte; er verkaufte ihn und brachte das Geld und legte es zu den Füßen der Apostel. Er wollte den Besitz nicht mehr haben, um ihn zu pflegen und zu verwal​ten, sondern wollte ein Zeuge Jesu Christi sein. Ananias und Sapphira wollten das auch nachmachen, um dadurch einen Namen in der Gemeinde Gottes zu bekommen. Sie verkauften zwar auch ihr Gut, behielten aber die Hälfte von dem Erlös zurück. Das konnten sie wohl tun, es würde niemand etwas dagegen gesagt haben, wenn sie etwas von dem Erlös ihres Gutes zur Versorgung der Armen in der Gemeinde gege​ben hätten. Aber durch ihre Lüge haben sie den Judaslohn für sich behalten.

Das machen die Kinder Gottes, die den heiligen Geist nicht haben, alle Tage. In dieser Gesinnung bekommen 
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sie aber auch den heiligen Geist nicht; denn er wird nur von den Zeugen der Wahrheit und nicht von den Zeugen der Lüge empfangen. Wenn Ananias noch nicht so weit war, daß er auf seinen Besitz verzichten konnte, so hätte er dadurch nur seine Stel​lung vor Gott anerkennen müssen. Er hätte lernen müssen zu verstehen, daß, wer die Güter dieser Welt hat und seinen Bruder darben sieht und sein Herz vor ihm zuschließt, die Liebe Gottes nicht in ihm bleibend hat (1.Joh.3,17). Das verpflichtet aber kein Kind Gottes, gegen seinen Willen, allen Besitz aufzugeben.

Die Stellung zum Besitz zeigt nur die Einstellung, in der das Kind Gottes die Aus​rüstung mit dem heiligen Geist anstrebt. Kinder Gottes, die dem heiligen Geist nicht ganz gehorchen, können ihn nicht bekommen, er wird nur denen gegeben, die ihm gehorchen. Wer am irdischen Besitz hängt und ihn deshalb nicht für die Armen geben kann, weil er sich nicht davon trennen will, um ein Zeuge Jesu Christi zu sein, der bekommt den heiligen Geist, die Ausrüstung zum Zeugnis für den Herrn, nicht. Diese Kinder Gottes können Interesse dafür haben, zu welcher Zeit und Stunde Israel die Königsherrschaft wiedergegeben wird, aber für das eine, was der Herr von seinen Jüngern jetzt haben will, taugen sie nicht. Sie haben nicht die Liebe zum Herrn, in der sie willig und völlig auf seine Ordnung eingehen wollen.

Diese Liebe der Jünger zum Meister fand darin Ausdruck, daß sie alles verließen und ihm nachfolgten (Mark.10,28). Darum hat der Herr gesagt: Wer nicht verläßt Haus, Brüder und Schwestern, Vater oder Mutter, Weib und Kinder und Äcker, wer sie mehr liebt als mich und sie nicht haßt, kann nicht mein Jünger sein (Matth.10,37;19,29;
Mark.10,29;Luk.14,26).

Judas hat Jesus aus dem Grunde verraten, weil er dreißig Silberlinge liebte. Und Ananias und Sapphira haben den heiligen Geist belogen, weil sie ihren Besitz lieb​hatten. Ihre Liebe galt nicht dem Herrn, deshalb konnten sie seine Gebote auch nicht halten, sondern mußten dem Einfluß Satans folgen.

Das Geld ist eine Macht. Einer möchte es haben, der andere muß es haben, weil er es braucht, um seinen Verpflichtungen nachzukommen; er macht deshalb irgend etwas: er lügt, stiehlt oder betrügt, wenn es auf keine ehrliche Weise Geld zu verdie​nen gibt. Ein anderer hat vielleicht gar keine Not, er hat Geld genug, vielleicht mehr als genug, und doch läßt auch dieser keine Gelegenheit vorbeigehen, wenn er Geld bekommen kann. Der Teufel gibt das alles ins Herz. Steht solch ein Kind Gottes aber unter der Leitung des heiligen Geistes, des Geistes der Wahrheit? Judas war ein Apo​stel und konnte doch in seiner Stellung nicht unter die Leitung des heiligen Geistes kommen. Warum hat Jesus in der Nacht, als es finster war, gesagt:

„Was du tun willst, das tue bald!“ (Joh.13,27-30)?
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Judas hatte seine Pläne schon die ganze Zeit in der Finsternis unter Satans Ein​fluß entworfen, deshalb war Finsternis in seinem Herzen. Wenn Jesus ihn im Lichte des Tages gesandt hätte, das auszuführen, was er tun wollte, so hätte das dem Vor​haben von Judas nicht entsprochen. Wenn die Finsternis der satanischen Pläne das Herz erfüllt, so kann man Jesus nicht im Lichte der Wahrheit liebhaben. Die Liebe zum Geld und zum Besitz ist Liebe zum eigenen Leben, zu sich selbst, und das ist die Fin​sternis.

Wenn ein Kind Gottes nicht bereit ist, den persönlichen Besitz so anzusehen, daß er zur Förderung des Reiches Gottes dient, bekommt es den heiligen Geist als Ausrü​stung zum Zeugendienst nicht. Wer aber diese Ausrüstung nicht hat, der kann sich im Geistleben nicht entwickeln und scheidet aus der Schar der Erstlinge, die das Haus Got​tes, den Leib Christi bilden, aus. Wer für das Reich Gottes nicht alles, auf allen Gebieten, einsetzen kann, der muß sich nur klar werden, wieviel er von seinem Besitz für die Ewigkeit erhalten kann. Hast du etwa Verbindung mit Menschen, die du nicht aufgeben kannst? Wie lange bestehen sie, bis sie auch gelöst werden? - Von seinen Dienern und Zeugen sagt Jesus, wenn sie Nahrung, Kleidung und Obdach haben, sollen sie sich genügen lassen (1.Tim.6,8). Braucht der Mensch mehr als das Notwen​dige zur Lebenserhaltung? Dabei haben wir gewöhnlich noch Überfluß. Wir haben immer noch mehr als Wasser und Brot. Wenn aber die Zeit einmal kommt, daß uns das Wasser und Brot gesegnet wird (Jes.33,16), dann werden wir erkennen, daß wir mit allerlei Zutaten nicht besser daran waren, als mit dem von Gott gesegneten Wasser und Brot. Wer sein Leben nicht auf den Altar seines Gottes legen will, der kann nicht zu den Erstlingen Gottes gehören.

f)
Die Erstlinge als die Träger des Geistes der Wahrheit

Der von Moses über den Stamm Levi ausgesprochene Segen lautet:

„Dein Recht und dein Licht gehört deinem heiligen Manne, den du versucht hast zu Massa, mit dem du gehadert hast am Haderwasser. Wer von seinem Vater und von seiner Mutter sagt: Ich sehe sie nicht, und seine Brüder nicht kennt und von seinen Söhnen nichts weiß, sondern deine Worte beobachtet und deinen Bund bewahrt, - die werden Jakob deine Rechte lehren und Israel dein Gesetz; sie werden Räuchwerk vor deine Nase legen und ganze Opfer auf deinen Altar. Segne, Herr, sein Vermögen und laß dir seiner Hände Werk gefallen; zerschmet​tere die Lenden seiner Widersacher und seiner Hasser, daß sie nicht aufkom​men!“ (5.Mos.33,8-11).

Das ist der Stamm, der an Stelle der Erstlinge von Gott ausgesondert worden ist, die das Volk Israel Gott übergeben mußte, weil sie 
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in der Nacht, als den Ägyptern alle Erstlinge erschlagen wurden, aus Ägypten gerettet wurden (4.Mos.3,11-13). Weil Gott den Stamm Levi an Stelle der Erstlinge erwählt hat, so stellen die Leviten im Worte Gottes immer die Erstlinge dar. Darum sind auch heute alle Erstlinge, die aus den Toten und die, die leben und übrigbleiben, die 144000, die mit dem Lamm auf dem Berge Zion stehen und dem Lamme folgen, wohin es geht, die Leviten des Volkes Gottes (vgl.Mal.3,3;Offb.14,1-5;20,4-6). Darum bekommt nicht das Volk Gottes den heiligen Geist, den die Jünger zu Pfingsten bekommen haben.

Die Kinder Gottes, die zum Volk gehören, können zwar sagen:

„Das habe ich alles gehalten von Jugend auf, was fehlt mir noch?“ (Matth.19,20);

solchen aber, die die Ausrüstung mit dem heiligen Geist, dem Geist der Wahrheit haben wollen, sagt der Herr:

„Komm folge mir nach!“ (Matth.19,21)

Wer im Kleinen treu ist, im Irdischen, dem wird man das Große, Ewige anver​trauen (Luk.16,10-12). Wer aber im Irdischen dadurch nicht treu ist, daß er es nicht so ansieht, wie es in Gottes Augen dasteht, der kann auch das nicht sehen und die Stel​lung haben, wie sie vor Gott richtig ist. Wer dem Ewigen gegenüber eine falsche Stel​lung hat, wird von dem Einfluß des Satans überlistet und verführt.

Wer aber Jesus liebt, der muß seine Gebote halten. Wer seine Gebote nicht hält, der liebt ihn auch nicht. Als Judas (nicht der Ischariot) die Frage stellte:

„Herr, wie kommt‘s, daß du dich uns willst offenbaren und nicht der Welt?“,

antwortete Jesus abermals:

„Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort bewahren, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen.“

Liebe ist somit wahre Verbindung miteinander. Was man lieb hat, mit dem ist man verbunden; man ist eins und gehört zusammen. Wer dreißig Silberlinge liebhat, der ist mit dem Besitz verbunden, und wer Jesus liebhat, der ist mit ihm verbunden. Ebenso ist mit dem Vater verbunden, wer ihn liebhat. Deshalb werden der Vater und der Sohn in denen, die sie liebhaben, Wohnung machen, und sie werden dann eine vollkom​mene Einheit.

g)
Die Liebe in der Lebensaufopferung oder =erhaltung

Die von Gott offenbarte Liebe fand Ausdruck in der Lebensaufopferung des Soh​nes Gottes am Kreuz. An Jesus glauben und sich untereinander lieben, hat die glei​chen Vorbedingungen der Lebenshingabe, und das ist das Licht (Joh.15.13;1.Joh.4,9-11). Wer an Jesus glaubt, kann sein eigenes Leben nicht erhalten wollen, indem er etwas in der Welt, was auf Lebenserhaltung hinweist und Finsternis ist, liebhat. 

Seite 151

Wer seinen Bruder liebt, der kann nicht zugleich auch sich lieben. Die Bruderliebe wird in der Lebenshingabe und Lebensaufopferung für die Brüder bewiesen. Wer auch nur das Geringste im Irdischen liebhat, der kann sein Leben nicht für die Brüder hin​ge​ben und deshalb auch die Gebote des Herrn nicht halten. Jesus lieben, heißt seine Gebote halten. Wer meint, daß er Jesus liebe, und doch seine Gebote nicht hält, der lebt in der Täuschung. Genau so, wie die Bruderliebe Lebenshingabe ist, ist auch der Glaube an Jesus Lebenshingabe und das Zeugnis vom Licht der Welt. Und das einzig ist der Weg durch Jesus zum Vater, dem ewigen Licht. Ohne Lebenshingabe hätte Jesus den Willen des Vaters nicht tun und das Licht der Welt nicht sein können. Nie​mand kann aber das Leben hingeben, der Irdisches, Sichtbares, Menschen, Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Mann, Frau, Kinder, Besitz und Geld, das Finsternis ist, liebhat. Solche Kinder Gottes erlangen die Erstlingsstellung im Reiche Gottes nicht. Die Erst​lingsstellung kostet das Leben. Und wer nicht allen Besitz, die Finsternis, verlassen hat, der kann nicht bereit sein und leben und übrigbleiben und verwandelt werden, wenn Jesus im Lichte kommt. Wer nur Besitz anhäuft und sich einbildet, daß er Jesus liebhabe und im Lichte wandle, während er bei jeder Gelegenheit beweist, wie er am Besitz, an der Finsternis, hängt, der täuscht sich selbst. Wenn man das Evangelium von dem ewigen Leben, als dem Licht der Welt, auf Grund des Sühnop​fers Jesu, in einer auf das Sichtbare, die Finsternis, gerichteten Gesinnung verkün​digt, so ist das der größte Betrug, den Kinder Gottes erleben können. Das ist die Ursache davon, daß die einen Kinder Gottes den heiligen Geist, den Geist der Wahr​heit bekommen können, während in andere der Satan fährt und ihr Herz, ihren Geist, in Besitz nimmt (Joh.13,27). Kinder Gottes, die sich beständig auf dem Boden des Sichtbaren aufhalten, unterliegen sicher dem satanischen Einfluß.

_____________________
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3. Das Gericht an der Gemeinde Gottes  -  die Zeit 
der Offenbarung des Geistes der Wahrheit und des 
Geistes des Irrtums

a)
Der Tag des Herrn  -  der Gerichtstag der Gemeinde Gottes 

Wir stehen heute nicht mehr im Anfang der Entwicklung der Gemeinde und der Wirkung des heiligen Geistes, wie Petrus und mit ihm die Hundert und zwanzig, die am Pfingsttag den heiligen Geist empfangen hatten. Heute ist die Zeit der Wunder oben am Himmel und der Gerichtszeichen unten auf Erden. Wir sind von Blut und Feuer und Rauchdampf umgeben. Wenn die Sonne in Finsternis verwandelt ist und der Mond in Blut, dann kommt auch der große und offenbarliche Tag des Herrn, die große Auseinandersetzung unseres Gottes, und dann wird es offenbar, in welchem Kinde Gottes der heilige Geist und in welchem der Geist des Irrtums sein Werk ausge​richtet hat. Das zeigt uns dann, wie es auch die Apostel so klar ausgesprochen haben, daß in der Gemeinde nicht nur der heilige Geist, der Geist der Wahrheit, von Gott aus dem Himmel gegeben, sondern auch der Geist des Irrtums, der Geist der Lüge, aus dem Abgrund wirkt. Aber erst am Ende der Gemeindezeit wird es offenbar, was der heilige Geist in der Gemeinde Gottes gewirkt hat und was Einfluß vom Satan war.

Wenn wir erkennen wollen, in welchem Herzenszustand Kinder Gottes sind, wenn der heilige Geist in ihnen wirkt, so müssen wir auch wissen, in welchem entgegenge​setzten Herzenszustand solche Kinder Gottes sind, in denen der Satan wirkt. Petrus hat gesagt:

„Ananias, warum hat der Satan dein Herz erfüllt, den heiligen Geist zu belügen und von dem Erlös des Gute zu entwenden?“

Und weiter stellt er die Frage:

„Sapphira, sage mir, habt ihr das Gut so teuer verkauft?“

Ihre Antwort lautete:

„Ja, so teuer.“

Darauf erwiderte Petrus:

„Warum seid ihr übereingekommen, den Geist des Herrn zu versuchen?“

Als Judas aus der Hand des Herrn den Bissen genommen hatte, fuhr der Satan in ihn. Satan hatte ihm den Plan, dreißig Silberlinge 
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zu verdienen, ins Herz gegeben, und als er selbst in ihn gefahren war, mußte er es ausführen.

Ananias und Sapphira wollten auch nur einen Teil von dem Erlös ihres Gutes behal​ten. Satan beeinflußte diese Leute nur, irdischen Besitz zu erlangen oder zu behalten.

b)
Die Liebe zum Herrn oder zum Besitz

Hast du den heiligen Geist, den Geist der Wahrheit, schon empfangen, seit du gläubig geworden bist? Besitzest du schon die Zeugenkraft, Kind Gottes? Viele kön​nen sich nicht damit entschuldigen, daß sie noch zu junge Kinder Gottes seien und sich noch nicht so weit entwickelt haben, wie jene Hundert un zwanzig, die am Pfingsttag den heiligen Geist empfingen. Wir wollen gern der Entwicklung Raum gewähren und bei jedem Kinde Gottes, auch den jungen und jüngsten, alle Rückstän​digkeit in der Geistesausrüstung in diesem Sinn verstehen. Kann sich aber ein Kind Gottes auch nach langen Jahren oder Jahrzehnten immer noch damit entschuldigen, daß es noch nicht genug entwickelt sei und deshalb die Ausrüstung des heiligen Gei​stes zum Zeugendienst noch nicht habe? Liebst du den Heiland? Gehorchst du sei​nem Gebot? Jedes Kind Gottes weiß, ob es von allen irdischen Verbindungen frei ist. Wer diese Stellung nicht hat, der hat auch die Ausrüstung mit dem heiligen Geist, die Kraft, die zum Zeugendienst nötig ist, noch nicht empfangen und kann kein Diener Jesu Christi sein. 

Wer den heiligen Geist empfangen will, damit er die Kraft zum Bezeugen des Evangeliums bekommt, der darf sich nicht im Sichtbaren, in der Lüge aufhalten, in dem Satan sein Werk hat. Am Kreuz ist das Sichtbare, das unter die Sünde verkaufte und vom Satan beherrschte Fleisch, gestorben. Was am Holz hängt, ist deshalb von Gott verflucht. Damit ist das, was Judas liebgehabt hat und für das er dreißig Silber​linge haben wollte, gekennzeichnet. Dasselbe hatten Ananias und Sapphira lieb, indem sie einen Teil vom Erlös ihres Gutes behalten wollten. Jesus hat aber in seinem Fleisch die ganze sichtbaren Schöpfung am Fluchholz dargestellt. Wer deshalb das Sichtbare liebhat, der hat das lieb, was Gott als dem Tod verfallen, verflucht hat und ist ein Feind Gottes. Jakobus hat das Wort ausgesprochen, daß, wer der Welt Freund ist, Gottes Feind ist (Jak.4,4). Wer die Welt liebhat, der haßt Gott. Niemand kann zwei Herren  - Gott und dem Mammon -  dienen; man wird den einen lieben und den andern hassen, dem einen anhängen und den andern verachten (Luk.16,13). Wer an dem dem Tode verfallenen Sichtbaren hängt, verläßt Gott, das Leben. Darum hat Gott, nachdem die Sünde in der Engelwelt entstanden war, den Menschen im sichtba​ren, den Tod darstellenden Fleisch, von der Erde geschaffen, damit er im Geist offen​bar wird, ob er Gott, das ewige Leben, oder das Sichtbare, den Tod, sucht.
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Weil Esau die Erstgeburt und dadurch seine Erstlingsstellung zu Gott, dem Leben, verachtet hat, nennt ihn Gottes Wort einen gemeinen Menschen (Hebr.12,16-17), Men​schen, die sich dem Sichtbaren, dem Tode zuwenden, und sich an das Sichtbare hängen, haben einen gemeinen Geist, und deshalb sind sie vor Gott gemeine Men​schen. Sie können deshalb auch keine Erstlinge seiner Geschöpfe werden, weil sie in ihrer Wegkehr von Gott, dem Leben, zeigen, daß sie einen Gott entwürdigenden, gemeinen Geist haben.

c)
Die Offenbarung des Beistandes  -  Jesus als Geist der Wahrheit  -  
Satan als Geist des Irrtums

Wer hat am Ende der Gemeindeentwicklung den von Jesus mit den Worten ver​heißenen Beistand:

„Ich will den Vater bitten, und er wird euch einen andern Beistand geben“?

Jesus war zuerst allein der Beistand seiner Jünger, und zweifellos haben sie sich keinen anderen gewünscht. Als er ihnen sagte, daß er von ihnen gehen müsse, wur​den sie traurig und verzagt und haben ihn nicht mehr gefragt:

„Wo gehst du hin?“

Sie haben gar nicht mehr mit der Zukunft gerechnet, sondern wurden trostlos dar​über, daß sie den Meister, dem sie bis dahin nachgefolgt waren, verlieren sollten. Nun machte sie aber Jesus auf einen anderen Beistand aufmerksam, den sie bekommen sollten, wenn er selbst nicht mehr bei ihnen sei. Hat Jesus aber auch Judas beige​standen, als er seine Pläne entworfen hat? Das hat der Teufel getan. Judas stand somit schon in der Zeit, als Jesus bei ihm war, unter einer anderen Leitung; deshalb kam nun auch die Zeit, daß er sich von den anderen Jüngern und vom Herrn trennen mußte. Petrus hatte auch gesündigt, als er den Herrn dreimal verleugnet hat, aber er konnte trotzdem sagen:

„Herr, du weißt, daß ich dich liebhabe.“ (Joh.21,15)

Darin lag der Unterschied zwischen ihm und Judas. Judas hat Jesus für dreißig Silberlinge verraten und ist dadurch von der Welt überwunden worden, und Petrus hat Jesus aus Menschenfurcht verleugnet, hat aber doch die Welt überwunden. Petrus hatte Jesus lieb, und Judas hatte die dreißig Silberlinge lieb; diese wollte er um den Preis seines Meisters haben. Als die Zeit immer näher kam, und die Hohenpriester miteinander beraten hatten, wie sie Jesus in ihre Gewalt bekommen könnten, da hat der Teufel Judas Ischariot ins Herz gegeben, Jesus zu verraten. Seine erste Frage lautete:

„Was gebt ihr mir?“ (Matth.26,14-15)

Als Judas mit Satan zusammen seine Pläne entworfen hat, wußte keiner von den anderen elf Jüngern etwas davon. Seine Absichten waren allen verborgen. Als Jesus ihm sagte:

„Was du tun willst, das tue bald …“,
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dachten sie noch, er sollte den Armen etwas geben oder etwas einkaufen. Die Stel​lung von Petrus wurde dagegen in ganz anderer Weise offenbar. Sogar die Ungläubi​gen mußten seine Treue zum Meister (trotzdem er ihn dreimal verleugnet hatte), erkennen, als ihm die Tränen über seine Wangen liefen, weil ein Blick seines Meisters ihn getroffen hatte. Am See Genezareth, als Johannes ihm sagte, daß der Meister am Ufer stehe, warf er alles von sich, sprang ins Wasser und schwamm ans Ufer (Joh.21,7). So brauchte Petrus den Beistand seines Meisters. Aber erst, als sich Judas von Jesus und den übrigen Jüngern getrennt hatte, sagte Jesus zu seinen Jüngern:

„Ich werde den Vater bitten, und er wird euch einen andern Beistand geben, daß er bei euch bleibe in Ewigkeit.“

Dann gibt es keine Enttäuschungen mehr. Wenn dieser andere Beistand kommt, bleibt er in Ewigkeit. Judas Ischariot und solche Gläubigen, denen auch Jesus nicht Beistand sein kann, können den in Ewigkeit bleibenden Beistand jedoch nicht bekommen. Der heilige Geist wird nur den Gläubigen in Ewigkeit beistehen, denen er sich als der Geist der Wahrheit offenbaren und sie in die ganze Wahrheit leiten kann. Wenn Jesus den Jüngern sagte:

„Ich lasse euch nicht als Waisen zurück, ich komme zu euch …“,

sollten sie in diesem anderen Beistand ihn selbst als ihren Weg, die Wahrheit und das Leben erkennen.

Bei jedem Kinde Gottes wird es offenbar, ob es aus der Wahrheit ist. Seine Gesinnung muß nach der Wahrheit, die Jesus Christus als der Weg zum Vater ist, nach dem ewigen Leben, verlangen. Es muß diesen Weg, den Jesus offenbar-gemacht hat, von ganzem Herzen suchen. Wer nicht aus der Wahrheit ist, bekommt den Geist der Wahrheit nicht; wer aber aus der Wahrheit ist, der bekommt diesen Bei​stand in Ewigkeit. Diesen Kindern Gottes zeigt dieser Beistand den Weg der Wahrheit, er leitet und führt sie auf diesem Weg, bis sie die Wahrheit des ewigen Lebens gefun​den haben und zum Ziel gekommen sind. Am Ende, am Tage des Herrn, wird es offenbar, welche Kinder Gottes in der Wahrheit die Welt überwunden haben und wel​che in der Lüge von der Welt überwunden worden sind. Wer Jesus liebhat, der beweist diese Liebe dadurch, daß er seine Gebote hält, und das ist der Weg, den er selbst ging. Wer den Weg, den Judas oder Ananias und Sapphira gingen, geht, der Jesus entgegen ist, der ist nicht aus der Wahrheit und bekommt den Geist der Wahr​heit, den Beistand nicht und kommt unter Satans Einfluß. Wer den Beistand von Gott nicht hat, muß ihn von Satan bekommen, er muß dem satanischen Einfluß unterliegen und kommt so weit wie Judas, bis der Satan in ihn fährt.

d)
Die Offenbarung der Liebe zum Kreuz und der Feindschaft 
gegen das Kreuz

Jesu Weg ist der Kreuzweg. Es gibt im Leben der Menschen so viele Kreuze, daß sie daran erkennen können, ob sie aus der Wahrheit sind oder 

Seite 156

nicht. Wer das Kreuz liebt, ist aus der Wahrheit, und wer ein Feind des Kreuzes ist, ist aus der Lüge (Phil.3,18-19). Wenn wir in unserem Leben dem Kreuz aus dem Wege gehen, so beweisen wir die Gesinnung von Judas, Ananias und Sapphira, in der wir auch die Welt und das Sichtbare liebhaben. Das Kreuz ist für dieses Fleisch unerläß​lich. Nur das Kreuz macht uns zu Liebhabern der Wahrheit und bringt uns dahin, daß wir das Irdische im göttlichen Lichte sehen und seinen Wert und seine Bedeutung im treuen Üben in der Lebenshingabe recht erkennen. Deshalb heißt es:

„Die Welt kann diesen Geist der Wahrheit nicht empfangen; denn sie siehet ihn nicht und kennt ihn nicht; ihr aber kennet ihn; denn er bleibt bei euch und wird in euch sein.“

Die Kinder Gottes, die Jesus liebhaben und seine Gebote halten, und die, welche ihn hassen und seine Gebote nicht erfüllen, weil sie die Welt liebhaben, sich zur Welt stellen, den Geist der Welt aufnehmen und darum den Geist der Wahrheit, den Geist Gottes, nicht erkennen und nicht erlangen, - müssen sich früher oder später vonein​ander trennen. Der heilige Geist ist auch bei diesen letzteren, aber sie kennen ihn nicht, er umgibt sie, aber sie wissen nichts davon. Er würde auch von ihnen Besitz nehmen und in ihnen wohnen, aber sie verachten ihn und geben einem anderen das Hausrecht, dem Geist der Lüge, des Betruges, darum können sie den Geist der Wahrheit nicht aufnehmen.

So wirkt sich die Entwicklung der Gemeinde vom Anfang an bis zum Ende durch. Am Ende, am Tage des Gerichts, wird dann die Sonne schwarz und der Mond zu Blut, und die Lüge feiert ihre Triumphe, und nur wenige sind das Weib mit der Sonne bekleidet, das den Mond unter seinen Füßen hat, auf dem Haupt eine Krone mit zwölf Sternen trägt, das einen Knaben gebiert, den der Drache verschlingen will. Wenn aber der Knabe zu Gott und zu seinem Throne entrückt ist, so will der Drache das Weib verschlingen (Offb.12,4-5). Überall wird die Sonne finster, nur dieses Weib wird an einem von Gott bereiteten Ort ernährt (Offb.12,6.14). Auch die Kinder Gottes, die nicht versiegelt sind an ihren Stirnen, werden fünf Monate lang von den Heuschrecken gequält, die aus dem Abgrund aufsteigen (Offb.9,1-11). Wenn dieser Heuschrecken​schwarm aus dem Abgrund aufsteigt, wird auch die Sonne und die Luft verfinstert. So wirkt der Einfluß Satans am Ende, wenn der große, offenbarliche Tag des Herrn kommt und die Stellung eines jeden Kindes Gottes offenbar wird, ob es den Geist Got​tes hat oder nicht. So kommt der Herr und gibt den Lohn jedem, wie seine Werke waren.

________________
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4. Die Vorbilder als Wegweiser zur wahren 
Verbindung mit dem heiligen Geist 

a)
Nachfolger derer, welche die Verheißungen ererben

Jesus hat seinen Jüngern erklärt:

„In kurzem sieht mich die Welt nicht mehr; ihr aber werdet mich sehen; denn ich lebe, und auch ihr sollt leben! An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß ich in meinem Vater bin und ihr in mir und ich in euch.“

Das zeigt uns die Stellung der Kinder Gottes, wenn sich an ihnen die göttliche Verheißung erfüllen kann. Zuerst muß sich das Kind Gottes darüber klar werden, daß sich Gottes Wille und Ratschluß nur nach dem Wort Gottes erfüllt. Das hat Johannes schon als Einleitung seines Evangeliums mit den Worten bezeugt:

„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott. Dasselbe war im Anfang bei Gott. Alles ist durch dasselbe entstanden; und ohne dasselbe ist auch nicht eins entstanden, was entstanden ist.“ (Joh.1,1-3)

Es gibt also nichts Bestehendes, das nicht durch Gottes Wort entstanden ist. Darum schrieb Paulus an die Kolosser:

„ … in ihm ist alles erschaffen worden, was im Himmel und was auf Erden ist, das Sichtbare und das Unsichtbare, seien es Throne oder Herrschaften, oder Für​stentümer, oder Gewalten; alles ist durch ihn und zu ihm geschaffen; und er ist vor allem, und alles bestehet in ihm.“ (Kol.1,16-17)

Auch Petrus hat bezeugt:

„Nachdem seine göttliche Kraft uns alles geschenkt hat, was zum Leben und zur Gottseligkeit dient, durch die Erkenntnis dessen, der uns berufen hat durch seine eigene Herrlichkeit und Tugend; durch welche er uns die teuersten und größten Verheißungen geschenkt hat, damit ihr durch dieselbigen teilhaftig werdet göttli​cher Natur, nachdem ihr entronnen seid dem in der Welt herrschenden Verderben samt seinen Lüsten.“ (2.Petr.1,3-4)

Johannes sagt von den Kindlein, daß ihnen die Sünden vergeben sind um seines Namens willen, und von den Jünglingen, daß sie den Bösewicht überwunden haben, weil sie dadurch stark sind, daß das Wort in ihnen bleibt (1.Joh.2,12-14).
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b)
Die Ursache des erfolgreichen Geistwirkens in der ersten 
Gemeindezeit und des späteren Versagens

Wenn wir es nicht gründlich beachten, daß die Stellung zum heiligen Geist zugleich die Stellung gegen Satan und seinen Einfluß ist, so wird es uns genau so ergehen, wie es den Gläubigen bis jetzt zu allen Zeiten ergangen ist. Anstatt, daß in ihrem Leben sich der heilige Geist so auswirken konnte, wie das im Anfang in der Gemeinde Gottes geschehen ist, zeigt uns das Bild der Entwicklung der Gemeinde, daß das Böse in der Gemeinde überhandgenommen hat und das anfängliche Wirken des heiligen Geistes bald ganz aufhörte.

Wir interessieren uns für alles, was von Pfingsten in der Schrift berichtet ist, aus dem einfachen Grunde besonders, weil da der heilige Geist noch anders wirkte, als wir es heute kennen. Wenn man auch versucht hat, in der Länge der Zeit ähnliche Machtwirkungen des heiligen Geistes wie in der Pfingstzeit zu erfahren, so hat es sich immer wieder herausgestellt, daß es ein Lügengeist war. Es kann uns darum nicht unberührt lassen, wie der heilige Geist in der Gemeinde Gottes gewirkt hat, der vom Anfang der Gemeinde bis zum Ende in der gleichen Weise wirken sollte. Aber alle Gläubigen von Generation zu Generation, die das bisher angestrebt haben, sind immer wieder aufs neue vom Satan betrogen worden. Alle sogenannten Geistwirkun​gen, die man als Pfingsterfahrung von Zeit zu Zeit zur Entfaltung bringen wollte, erwiesen sich in der Länge der Zeit stets aufs neue als von unten kommend und nicht vom heiligen Geist. Wenn es auch Jahre oder Jahrzehnte dauerte, bis man es durch​schauen und gründlich erkennen konnte, so muß es doch immer wieder erkannt und durchschaut werden, daß Satan seinen täuschenden, irreführenden Lügeneinfluß unter den Kindern Gottes offenbaren und zur Entfaltung bringen konnte. Natürlich muß es seinen Grund haben, daß Kinder Gottes in der besten Absicht, ursprüngliche Geistwirkungen zu erleben und zur Entfaltung zu bringen, immer wieder vom Satan irregeleitet, getäuscht und betrogen wurden. Es kann aber keinem ernsten Kinde Gottes, je näher wir dem Ende kommen, gleichgültig sein, von was für einem Geist es beeinflußt wird.

Wenn die Jünger Jesu die Erfüllung der Verheißung damals erlangt haben und diese Verheißung klar darauf hinweist, daß jene Jünger des Herrn, dem heiligen Geist gegenüber, keine Ausnahmestellung unter den gläubigen haben sollten, sondern daß der heilige Geist allezeit allen Gläubigen in der gleichen Weise zuteil werden soll, warum hat denn Satan seither solchen Erfolg? Irgendwo muß die Ursache liegen, daß die Gläubigen seither, nebst dem rechten, stets einen falschen Weg gingen. Wenn ein Kind Gottes den rechten Weg vom falschen nicht unterscheiden kann, so beweist es damit, daß es unter dem satanischen Einfluß ist. Nur die Hundertzwanzig, die am Pfingsttag den heiligen Geist empfangen hatten, können uns heute rechte Wegweiser durch ihre Stellung, die sie zum heiligen Geist hatten, sein. Wem es um den rechten Weg zu tun ist, der kann ihn an diesen Vorbildern finden. Wer nicht in die Verbindung mit dem heiligen Geist kommt, die jene Hundertzwanzig 
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erlangt haben, der beweist, daß der satanische Einfluß ihn den rechten Weg nicht fin​den läßt.

c)
Der Gehorsam zum Wort Gottes  -  Grundbedingung zur wahren 
Verbindung mit dem Geist der Wahrheit

Die Stellung der Jünger am Pfingsttag war so, daß sich an ihnen das Wort Gottes erfüllen konnte. So wie alles durchs Wort entstanden ist und nichts, weder im Himmel noch auf der Erde, weder im Sichtbaren noch im Unsichtbaren besteht, das nicht durchs Wort entstanden ist, so kann das Kind Gottes jederzeit den heiligen Geist nur bekommen, indem sich die Verheißung durch seinen Gehorsam an ihm erfüllt. Wenn ein Kind Gottes von dieser Ordnung überzeugt ist, so hat es die gleiche Gehorsams​stellung zum Wort Gottes, wie jene Hundertundzwanzig. Wenn Petrus darauf hinweist, daß den Gläubigen die teuersten und größten Verheißungen gegeben sind, damit sie durch dieselben der göttlichen Natur teilhaftig werden können, so ist damit gezeigt, daß ohne diese Verheißungen der heilige Geist von Gott nicht erlangt werden kann.

Wir können den Unterschied in der Stellung der Kinder Gottes, die auf dem Boden der Verheißung stehen, und derjenigen, die keine Verheißung kennen, am Vorbild von Abraham und Lot ersehen. Abraham hatte die Verheißung von Gott bekommen, und von der Zeit an wurde sein ganzes Leben vom Worte Gottes geleitet und bestimmt. Lot dagegen hatte keine göttliche Verheißung, deshalb war sein Leben nur ein Mit​laufen. Solange er mit Abraham in Verbindung war, ging er wohl mit ihm auf seinem Glaubensweg; als er sich aber von Abraham trennen mußte, da blickte er nur darauf, wie er seinen Reichtum am besten vermehren konnte (1.Mos.13,8-11). Das war das Ergebnis der Zeit, die er mit Abraham in einem frommen Hause zugebracht hatte. Er hatte zwar einen Schein von Frömmigkeit, und seine gerechte Seele wurde durch die gottlosen Werke der Sodomiter Tag und Nacht geplagt (2.Petr.2,8), aber diese Plage veranlaßte ihn nicht, es zu machen wie Abraham, der Vaterhaus, Vaterland und Freundschaft verlassen hatte, um mit Gott zu gehen (1.Mos.12,1-5). Er konnte die gott​lose Stadt und Umgebung, wo er seine Reichtümer gesucht und zum Teil erworben hatte, nicht mehr verlassen, um Gott zu suchen und ihm von ganzem Herzen anzuge​hören und zu dienen. Es lebte kein Wortes Gottes als Verheißung und Wegweiser in ihm; deshalb wurde er vom Irdischen bestimmt.

So stehen die einen Menschen auf dem Wort Gottes, auf einer göttlichen Ver​heißung, und in dem Maße, wie sich ihnen Gott in seinem Willen und Ratschluß offen​bart hat und sie wissen, daß sich das Wort Gottes erfüllen muß, entscheiden sie sich in ihrem Leben. Sie beweisen ihre Liebe zu Gott, indem sie seine Gebote, die seinen Willen offenbaren, halten. Durch sein Wort hat Jesus ihnen die Verheißungen gege​ben. Er hat von der Stellung seiner Jünger bezeugt:

„Sie haben dein Wort bewahrt. Nun erkennen sie, daß alles, was du mir gegeben hast, von dir kommt; denn die Worte, die du 
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mir gegeben hast, habe ich ihnen gegeben, und sie haben sie angenommen und in Wahrheit erkannt, daß ich von dir ausgegangen bin, und glauben, daß du mich gesandt hast.“ (Joh.17,6-8)

Obwohl Petrus dreimal geleugnet hatte, daß er den Herrn kenne, hat er kurze Zeit darauf das Bekenntnis abgelegt:

„Du weißt, daß ich dich liebhabe!“

Das war der Ausdruck von der Überzeugung, daß Jesus der von Gott gesandte Messias, ihr Christus und Erlöser sei. Als Jesus die Frage an seine Jünger richtete:

„Wollt ihr auch weggehen?“,

antwortete Petrus:

„Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens. Und wir haben geglaubt und erkannt, daß du bist der Heilige Gottes!“ (Joh.6,68-69)

Manche Kinder Gottes sind an das Wort Gottes gebunden. Als Jesus seinen Jün​gern geboten hatte, von Jerusalem nicht zu weichen, sondern die Verheißung des Vaters abzuwarten, welche sie von ihm vernommen hatten, da waren hundertund​zwanzig von seinen Jüngern an Jerusalem gebunden, da mußten sie warten, weil der Meister sie dahin gewiesen hatte. Das war ihnen Gottes Wort. Andere Jünger konnten wieder anderswo sein, gerade, wo es ihnen beliebte, wo ihre Pflichten, Aufgaben oder Vergnügungen sie hinzogen.

War aber der heilige Geist an die Stadt Jerusalem gebunden? Wir kennen die Erfahrung, die Moses machte, als ihm Gott noch siebzig Älteste zur Seite stellte, um das Volk Israel zu richten. Als sie sich mit Moses bei der Stiftshütte versammeln mußten, so daß Gott den Geist von Moses auf sie legen konnte, kamen zwei von den berufenen Ältesten nicht hinaus, sondern blieben im Lager zurück und weissagten auch dort, geradeso wie die anderen, die Gott gehorsam waren (4.Mos.11,24-29). Beweist uns das nicht, daß Gott auch Ausnahmen macht? Demnach hätte der heilige Geist auch außer der Stadt Jerusalem auf die Jünger fallen können. Aber am Pfingsttag hat Gott keine solche Ausnahme gemacht, da wirkte der Geist nur an dem Ort, den der Herr seinen Jüngern bestimmt hatte.

Nun ist es zwar nicht so, daß die Gläubigen immer, wenn sie den heiligen Geist empfangen wollen, nach dem Jerusalem, - das in Knechtschaft ist, - gehen müssen. (Gal.4,25). Aber wenn wir das, was Gott am Pfingsttag getan hat, geistig verstehen, so ist Jerusalem, wo die Jünger auf die Verheißung des Vaters warten mußten, die hei​lige Stadt, das obere Jerusalem (Gal.4,26;Offb.21,2.10). Zu dieser heiligen Stadt, dem neuen, oberen Jerusalem, muß aber jedes Kind Gottes gehören, wenn es den Geist der Wahrheit empfangen will. Das ist die Hütte Gottes, das Weib, die Braut des Lam​mes, das mit der Gerechtigkeit der Heiligen für die Hochzeit des Lammes bekleidet wird (Offb.19,7-8;21,2-3.9-10). Es sind nach Isaaks Art die Kinder der Verheißung, die nach dem Geist geboren sind (Gal.4,21-31).
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Als der heilige Geist in Jerusalem ausgegossen wurde, erfüllte sich die Ver​heißung des Wortes Gottes an den hundertundzwanzig Jüngern, die dem Worte Got​tes gehorcht hatten. Alle anderen Gläubigen standen nicht unter dem Einfluß des Wortes Gottes. Aus diesem Grunde müssen Kinder Gottes immer wieder erfahren, daß ihre Geistwirkungen nicht von Gott, sondern vom Teufel sind, weil sie dem Wort Gottes nicht gehorchen. Sie stellen sich nicht zur Verheißung Gottes, weil sie den Lebenseinsatz für Gott und seine Sache nicht kennen. Es ist ihnen nicht darum zu tun, daß der Geist der Wahrheit bei ihnen und in ihnen ist. Sie wollen die Verbindung des Sohnes mit dem Vater und des Vaters mit dem Sohne und des Sohnes mit ihnen nicht erkennen, so daß der Wille Gottes geschehen kann hier auf Erden, wie er im Himmel geschieht.

Bei allen Erfahrungen der Gläubigen wird aber Gott seine durch die Apostel und Propheten gegebene Verheißung:

„ … am Ende seinen Geist auf alles Fleisch auszugießen“,

doch erfüllen. Gott rüstet sich dann selbst eine Schar von seinen Kindern zu, die in der gleichen Herzensstellung zur göttlichen Verheißung, wie sie jene Hundertund​zwanzig am Pfingsttag hatten, sein wird. Diese Schar ist dann wieder so mit dem 

„Geist der Wahrheit“

ausgerüstet, daß sie das wahre Zeugnis von der in Christo vollbrachten Erlösung ablegen kann.

Wenn sich diese Zeugen unter der Leitung des Geistes der Wahrheit so weit ent​wickelt und ausgestaltet haben, daß der Geist dessen, der Jesus von den Toten auf​erweckt hat, in ihnen wohnt, d.i. der Geist der Herrlichkeit, dann wohnen der Vater und der Sohn in ihnen (Röm.8,11;6,4). Und das ist dann die Zeit und der zubereitete Boden in der Gemeinde Gottes, auf dem sich ihr Sehnen und Verlangen nach der Königsherrschaft des kommenden Herrn erfüllt. Das ist die Erfüllung der Verheißung, die Petrus, nachdem er den heiligen Geist empfangen hatte, ausgesprochen hat, daß Zeiten der Erquickung vom Angesicht des Herrn kommen und er den vorherbestimm​ten Jesum Christum wiedersendet, welchen der Himmel aufnehmen muß, bis auf die Zeiten der Wiederherstellung alles dessen, wovon Gott von jeher geredet hat durch den Mund seiner heiligen Propheten (Apg.3,19-21).

Das, was als Erfüllung der Verheißung des Propheten Joel am Pfingsttage seinen Anfang genommen hat, ist dann durch die Offenbarung des Herrn am Ende in der ganzen Fülle zum Abschluß gekommen. Auf diese Weise führt Gott seinen Willen und Ratschluß in seiner Gemeinde mit den Gläubigen hinaus.

____________
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5 Der Anteil an Christo nach der göttlichen 
Vorherbestimmung

„ … in ihm, an welchem auch wir Anteil erlangt haben, die wir vorherbestimmt wurden nach dem Vorsatz dessen, der alles nach dem Rate seines Willens wirket.“ (Eph.1,11)

Paulus bringt seinen Anteil an Christo in Verbindung mit dem von Gott in Christo bestimmten Ratschluß, daß Gott alles, was im Himmel und was auf Erden ist, „in ihm“ zusammengefaßt hat. Wenn wir unsere Stellung zu der Ordnung Gottes und zu sei​nem Ratschluß in Erwägung ziehen, so sehen wir zuerst immer auf unsere Erfahrun​gen. Wir sehen dann unseren Anteil an Christo in dem Erlebten, und darnach beurtei​len wir unsere Stellung zum Herrn. Nun sagt aber Paulus:

„An welchem auch wir Anteil erlangt haben, die wir vorherbestimmt wurden nach dem Vorsatz dessen, der alles nach dem Rate seines Willens wirket.“

Damit macht er den Anteil an Jesus von dem göttlichen Vorsatz der Vorausbe​stimmung abhängig (Röm.8.28-30).

Die Vorausbestimmung liegt darin, daß die einen, infolge ihrer Zeugung, wie Kain vom Argen sind und die andern, wie Abel, von der Zeugung an schon unter dem gött​lichen Einfluß stehen. Darum haben die einen Anteil an dem, was Gott nach dem Rat seines Willens wirket, weil sie selbst der Ausfluß dieses göttlichen Willens sind, wäh​rend es ebenso Gottes Wille ist, daß er bei den andern dem Satan die Betätigungs​möglichkeit bei der Zeugung gewährt hat.

Darum teilt sich die Menschheit in diese zwei Richtungen. Die einen, die von dem Satanseinfluß abstammen, sind nicht vorherbestimmt, an dem in Jesu offenbarten Gnadenwirken in dieser Zeit Anteil zu haben. Das letztere gilt nur den Menschen, die durch den göttlichen Einfluß ihre Zeugung und Entwicklung erfahren haben. Diese sind die Kinder der Verheißung nach Röm.9,8, weil sie die Träger der göttlichen Ver​heißungen sind, und zu diesem Zweck hat Gott ihre Zeugung mitbeeinflußt und sie dadurch vorherbestimmt, Anteil an den Gnadenwirkungen zu haben, die durch Jesum offenbar werden. Wenn das richtig beachtet würde, so würde das Kind Gottes eine ganz andere Stellung einnehmen. Es würde dann nicht mehr das Hauptgewicht auf seine Erfahrungen legen; denn es würde ja nicht mehr seine Glaubensstellung in den​selben begründet sehen, sondern 
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in dem Willen Gottes. Wenn es nicht vorherbestimmt wäre, zu diesem Anteil an Chri​sto, so wären seine Erfahrungen eben auch nicht derart, wie sie es sind. Weil aber diese Erfahrungen aus der Glaubensentwicklung vorhanden sind, so sind sie der Beweis für die göttliche Vorherbestimmung, daß man nach seinem Willen den Anteil an Christo hat.

Der Glaube selbst ist nicht die Frucht der persönlichen Stellung, sondern die per​sönliche Stellung ist vielmehr die Frucht des Glaubens, der in dem vorherbestimmten Anteil an Christo wurzelt.

Wo diese Vorherbestimmung durch den göttlichen Einfluß besteht, ist eben nicht nur die Glaubensmöglichkeit vorhanden, sondern die Erfahrung hat sich dann auch aus der Glaubensentwicklung ergeben, so daß der Glaube in Gott begründet ist und nicht im Menschen. Daraus ergibt sich aber, daß kein Mensch dem andern über seine Stellung Vorwürfe machen darf. Keiner hat in Wirklichkeit dem anderen etwas voraus; denn keiner ist das, was er ist, aus sich, sondern es ist alles der Vorsatz Gottes.

Natürlich steigt dann die Frage nach des Menschen Verantwortlichkeit auf (Röm.9,19). Der glaubenslose Mensch kennt keine Verantwortlichkeit für seinen Unglauben, und der Gläubige kennt die Verantwortlichkeit für seinen Glauben auch nicht; denn er kann ja auch nicht dafür verantwortlich gemacht werden, daß er nach Gottes Willen und Vorsatz zum Glauben vorherbestimmt ist. Aber er ist Gott verant​wortlich für seine Stellung, die er zu seinem Glauben, den er besitzt, einnimmt. Ebenso kennt der Nichtgläubige auch nur die Verantwortlichkeit für die Selbst​er​kenntnis, die er auf seinem Boden mehr oder weniger besitzt und seiner Stellung gemäß erlangen kann. Der Mensch ist nur für seine Stellung verantwortlich und wird darüber von Gott zur Rechenschaft gezogen, aber nicht für seine Wesensart, die ihm nach dem göttlichen Vorsatz durch Vorherbestimmung eigen ist. Die Gefahr, daß die klare Erkenntnis dieser Vorherbestimmung dem Menschen zum Nachteil werden könnte, besteht nicht, weil die Vorherbestimmung nur dem Gotteskind bekannt sein kann, das seinen eigenen Erfahrungsboden soweit überwunden hat, daß es in der göttlichen Ordnung, die das Wort bezeugt, einen festen Halt gewonnen hat. Nur sol​chen Gotteskindern kann dieser Gotteswille durch den Geist der Wahrheit aufge​schlossen werden. Ihnen ist aber diese Erkenntnis nur Gewinn und niemals Nachteil; denn sie haben ja den rechten Halt für ihren Glaubenskampf erst darin, daß sie durch die göttliche Vorherbestimmung ihren Anteil an Christo erkennen. Wenn sie durch diese Gottesordnung erkennen, daß die im Argen liegende Welt ebenso vorherbe​stimmt ist zu ihrem Los, so ist auch das diesen Gläubigen kein Nachteil; denn es zeigt ihnen die Aufgabe, die Gott für diee im Argen liegende Welt ihnen auferlegt hat. Denn auch die aus Satans Einfluß stammende Welt ist nicht vorherbestimmt zur ewigen Verdammnis, sondern auch diese Menschen sollen durch die zur Einheit ausgereiften Gläubigen zu dem Glauben kommen, daß der Vater den Sohn gesandt hat. Darum hat Jesus gebetet: 

„Auf daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in mir 
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und ich in dir; auf daß auch sie in uns seien, damit die Welt glaube, daß du mich gesandt hast.“ (Joh.17,21)

Deshalb hat die Erkenntnis dieser göttlichen Vorherbestimmung niemals eine nachteilige Wirkung; denn die im Argen liegende Welt hat dafür gar kein Fassungs​vermögen; sie ist ja vom Bösen so gehalten, daß sie gar nichts erkennen und glauben will, was Gottes Wort sagt.

Die göttliche Vorherbestimmung verpflichtet diejenigen, die Gott vorherbestimmt hat, jetzt an Christo Anteil zu haben, für die Rettung der anderen zu sorgen. Das alles ist aber der Vorsatz Gottes, der alles nach dem Rat seines Willens wirket.

Die göttliche Ordnung besteht darin, daß der Vater dem Sohn alles ist, und der Sohn ist denen wieder alles, die vorherbestimmt sind zu dem Anteil an Christo. Und diese Segensträger sollen dann der übrigen Schöpfung wieder alles sein. Auf diese Weise erfüllt es sich doch zuletzt, daß Gott alles in allem wird, aber in der Ordnung, daß auch alle Geschöpfe von Gott lernen, füreinander zu sorgen.

Satan ist der Vater der Lüge (Joh.8,44). Sein Wesen besteht in der Lüge. Vor Gott besteht die Wahrheit in Christo und die Lüge im Satan. Wenn nun ein Mensch die Wahrheit vor Gott verkörpert, so daß der Lügeneinfluß Satans bei ihm keine Auf​nahme mehr findet, so ist das der Anfang davon, daß Satan durch Michael aus dem Himmel ausgeworfen wird (Offb.12,7-13). Wenn dann auch das Weib, die Braut des Lammes, am Ende aus der Gemeinde Gottes vollendet ist, dann wird der Satan gebunden und in den Abgrund geworfen (Offb.20,1-3). Das bedeutet dann, daß die Lüge für die tausend Jahre aus der Schöpfung ausgeschieden ist. Wenn das geschehen ist, dann ist erst die Welt, die bis dahin dem Satanseinfluß unterworfen war, für die Wahr​heit offen, die während der tausend Jahre von den vollendeten Priesterkönigen, die mit Jesus regieren, ausgeht (Offb.20,4-6). Vordem hat Satan die Menschen belogen, und sie haben unter diesem Einfluß mitlügen müssen und auch mitgelogen. Darum besteht keine Gefahr, daß die Erkenntnis der Wahrheit, welche die Gläubigen besit​zen, den Ungläubigen Schwierigkeiten bereiten könnte. Wenn aber einen Menschen​kinde auf diese Weise Schwierigkeiten bereitet werden, dann ist das ein Beweis, daß es nicht vom Satan ist, und es wird durch diese Not veranlaßt werden, seinen Platz unter den Gläubigen zu erstreben.

_____________
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